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Wien. Der Kampf um die passende 
Lehrlingsstelle wird für die hei-
mischen Jugendlichen zunehmend 
zum „Survival of the Fittest“ – oder 
wie es Clemens Widhalm, Mana-
ging Partner bei Dale Carnegie 
Austria, zum Ausdruck bringt: „Die 
jungen Menschen raufen um die 
besten Lehrstellen.“ Im Juli wa-
ren 10.336 Personen beim Arbeits-
marktservice (AMS) als lehrstellen-
suchend gemeldet. 

Demgegenüber ist die Zahl der 
offenen Lehrstellen 2009 auf 3431 
zurückgegangen. Die Folge: Statis-
tisch gesehen müssen sich jetzt 
drei Jugendliche um eine offene 
Stelle raufen, vor einem Jahr be-
trug das Verhältnis erst 2,3 Su-
chende pro offener Stelle.

Hohes Lehrstellenniveau

Diese Zahlen seien durchwegs 
dramatisch, wie Elfriede Gerde-
nits, Business Coach bei Dale Car-
negie, im Gespräch mit medianet 
betont. Jedoch müsse man den 
massiven Anstieg gegenüber den 
vorangegangenen Jahren relativie-
ren: „2007 und 2008 hatten wir ein 
extrem hohes Lehrstellenniveau“, 
so Gerdenits weiter.

Die Statistik ändere aber nichts 
daran, dass die Anforderungen an 
die Lehrlinge zunehmend wach-
sen werden: „Die jungen Menschen 
müssen einerseits mobiler wer-
den – Stichwort: Ost-West-Gefäl-
le – und andererseits noch mehr  
Eigeninitiative zeigen als frühere 

Generationen“, umreißt die ehe-
malige Ö3-Jobtrainerin die großen 
Aufgaben für die Zukunft.

Ob das eine neue Herausforde-
rung für die Schulen des Landes 
ist? „Die Schulen sind zwar die 
Nahtstelle zur Wirtschaft, die Leh-
rer sind aber dahingehend nicht 
ausgebildet“, glauben die beiden 
Dale Carnegie-Berater. Vielmehr 
sei diesbezüglich die Wirtschaft 
selbst gefragt.

In einem ersten Schritt wolle 
man daher bei Dale Carnegie mit 
gutem Beispiel vorangehen und 
Lehrlinge mittels eines speziellen 
Ausbildungsprogramms fit für die 
Karriere machen: „Es geht dabei 
um einfache und grundsätzliche 
Sachen“, wie Widhalm betont: „Wir 
wollen den Jugendlichen bei der 
Persönlichkeitsentwicklung hel-
fen und ihnen mehr Selbstvertrau-
en zuteil werden lassen – anders 
formuliert lehren wir Soft Skills, 
damit harte Facts am Ende auch 
sichtbar sind“, beschreibt er das 
hauseigene Programm generation.
next.

Insgesamt werden die Lehrlinge 
vier Tage mit einem erfahrungsori-
entierten Ansatz konfrontiert. „Wo-
bei wir nicht am Block, sondern in 

gewissen Intervallen trainieren, 
damit sie das Gelernte gleich on 
the job anwenden und so viele 
kleine Erfolgserlebnisse sammeln 
können“, so Widhalm weiter. 

Bisher wurden in diesem Pro-
gramm um die 100 Lehrlinge be-
treut, wobei die treibende Kraft in 
erster Linie der Lehrstellengeber 

war. So entsandten etwa Mayr 
Melnhof, Erste Group, Rewe, Spar 
und Ikea ihre Auszubildenden in 
die Dale Carnegie-Schulungen. Was 
die Motivation für Unternehmen 
sei, ihre Lehrlinge in eine kosten-
pflichte Weiterbildungsmaßnahme 
zu „stecken“? „Seriöse Firmen sehen 

ihre Lehrlinge als Kapital und ex-
terne Weiterbildungsmaßnahmen 
als Möglichkeit, junge Talente an 
sich zu binden“, wie Gerdenits be-
tont. Schließlich seien die Lehrlinge 
von heute die Führungspersönlich-
keiten von morgen: „Man muss die 
Jugendlichen ernst nehmen und 
ihnen mit Respekt begegnen.“

„Kulturelles Statement“

Für Widhalm ist die Investiti-
on in die Lehrlinge eine Form von 
„kulturellem Statement“: „Durch 
diese Herangehensweise steigt 
die Mitarbeitermotivation und 
in Folge dessen auch der Profit. 
Ein wertschätzender Umgang mit  
Mitarbeitern ist kein Luxus, son-
dern eine Notwendigkeit.“

Diese Notwendigkeit werden 
manche Unternehmen in den nächs- 
ten Jahren durch die geburten-
schwachen Jahrgänge auf die 
harte Tour lernen müssen, glaubt 
Gerdenits: „Zum qualitativen Eng-
pass kommt dann der quantitative 
Engpass. Und wer sein Image als 
wertschätzender Arbeitgeber bis 
dahin noch nicht auf Vordermann 
gebracht hat, bekommt nur mehr  
die ‚Bröselkandidaten‘.“ � (jawe)

Lehrlingsoffensive Dale Carnegie will Lehrlinge mit einem eigenen Ausbildungsprogramm fit für die Karriere machen

„Wertschätzung ist eine 
absolute Notwendigkeit“
Clemens Widhalm 
und Elfriede Gerdenits 
von Dale Carnegie 
sprachen mit medianet 
über Soft Skills, 
quantitative Engpässe 
bei Lehrlingen und 
„­Survival of the Fittest“.
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Maria Hoffelner
Kammeranwaltschaft

Mit Maria 
Hoffelner, 
PHH Rechts­
anwälte 

GmbH, wurde erstmals 
eine Frau von der So­
branje (Zusammen­
schluss von Anwaltsclubs 
zur Vorbereitung der 
Kammerwahlen) zur 
Kammeranwaltsstellver­
treterin in Wien gewählt. 
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Christian Skala
CB Richard Ellis

Christian 
Skala (36) 
verstärkt ab 
sofort den 

Immobilienspezialisten 
CB Richard Ellis als CEE 
Country Analyst im Be­
reich Finanzanalysen 
und Reporting für die 
Länder Polen, Rumänien, 
Tschechien, Ungarn, Slo­
wakei sowie Österreich.
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Iris Engländer
Tech Data

Seit 13. Juli 
2009 ver­
stärkt Iris 
Engländer 

(28) den Human Resour­
ces-Bereich beim IT-Dis­
tributoren Tech Data. 
Engländer war zuletzt 
bei einem Telekom-Pro­
vider im Bereich Recrui­
ting tätig, wie Tech Data 
mitteilte.
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Martin Munte
Amgen GmbH

Am 1. Ju­
li 2009 hat 
Martin Mun­
te (40) die 

Geschäftsleitung des 
Biotechnologie-Unter­
nehmens Amgen GmbH 
in Österreich übernom­
men. Zuletzt war Munte 
bei AstraZeneca GmbH 
als Marketing- und Ver­
kaufsleiter tätig.
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Die Auf- und Umsteiger 
der Woche im Kurz-
porträt.

▲ ▲ ▲ ▲

„Wer sein Image nicht 

auf Vordermann bringt, 

bekommt am Ende nur 

die Bröselkandidaten.“

Elfriede Gerdenits 
Dale Carnegie

Clemens Widhalm und Elfriede Gerdenits sehen Lehrlinge als die großen Hoffnungsträger der heimischen Wirtschaft.

„Wir lehren Soft Skills, 

damit am Ende  

auch harte Facts  

sichtbar sind.“

Clemens Widhalm 
Dale Carnegie

Kommentar

Noch einmal  
65 sein

Jan Weinrich

 Wer jetzt seine Versiche­
rungsjahre beieinan­
der und das gesetz­

liche Mindesalter erreicht hat 
und in Pension gehen darf, 
hat es eh gut: Dank des Ge­
nerationenvertrags sind die 
Zahlungen – so gering sie im 
ASVG-Bereich auch sind – je­
den Monat pünktlich auf dem 
Konto. Dank der beiden groß­
koalitionären Pensionistenver­
treter Kohl und Blecha dürfte 
der überwiesene Betrag auf 
dem Konto der landesüblichen 
Mindestpensionistin wieder 
um ein paar Cent steigen. Und 
vor Jobverlust muss sich der 
kleine ASVG-Pensionist auch 
in Krisenjahren nicht fürchten 
– ist er doch quasi „pragmati­
siert“ bis in den Tod. Warum 
also das Gesudere allerorts?

Der Zynismus dieser Zeilen 
lässt sich aktuell nur durch 
die Vorstellungen diverser Ex­
perten toppen: „Der Japaner 
arbeitet auch noch mit 70, und 
sei es nur, dass er im Tempel ir­
gendwelche Bäumchen schnei­
det“ (unbezahlt wohlgemerkt), 
meinte unlängst PVA-General­
direktor Winfried Pinggera in 
einem Interview. Pensionsex­
perte Bernd Marin schlägt in 
dieselbe Kerbe: „In Österreich 
wird nicht das Weiterarbeiten, 
sondern das Aussteigen be­
lohnt – ein Suizidprogramm“, 
wird er zitiert. Nun ja, meine 
Herren: Japan mit Österreich 
zu vergleichen, ist schon aus 
Mentalitätsgründen gewagt. 
Zudem schnippelt auch der 
durchschnittliche 70-jährige 
Österreicher, sofern naturaffin, 
noch an Bäumen herum. Das 
gerne in den Mund genom­
mene höhere Pensionsantritts­
alter mag zwar am Papier die 
beste Lösung sein – Stichwort: 
steigende Lebenserwartung. 
Aber die Realität sieht anders 
aus: Was nützt ein höheres 
Regulärantrittsalter, wenn der 
Jobmarkt für die Generation 50 
Plus abgesehen von der mit Ab­
strichen behafteten Frühpensi­
on einfach keine Angebote hat? 
Oder kennen Sie viele Arbeitge­
ber, die ältere Mitarbeiter neu  
einstellen? � j.weinrich@medianet.at


